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wie hoch ist das Existenzminimum in 
Deutschland und was folgt daraus für 
den Staat, um Bedürftige dabei zu un-
terstützen, ihre materiellen Bedürfnis-
se zu befriedigen? Wie kann der Staat 
darüber hinaus ihr Recht auf Teilha-
be am gesellschaftlichen, kulturellen 
und politischen Leben gewährleisten? 
Deutschland diskutiert gegenwärtig, 
ob Kinder von Bedürftigen Gutschei-
ne erhalten sollen, damit sie Bildungs- 
und Freizeitangebote wahrnehmen 
können. 

Und in Bangladesch? Hartz IV für 30 
Millionen extrem Arme? Grundschule 
per Gutschein? Leistungen im Rahmen 
des staatlichen Sicherungsnetzes wer-
den vermehrt als Instrument der Ar-
mutsbekämpfung in Entwicklungslän-
dern angesehen. In Bangladesch bilden 
die Familien, die Nachbarn und die 
Dorfgemeinden das wichtigste Netz 
zur sozialen Grundsicherung für Men-
schen, die es nicht aus eigener Kraft 
schaffen, ein Leben unter menschen-
würdigen Bedingungen zu führen. Ver-
wandte, Nachbarn oder Gemeindemit-
glieder nach Unterstützung zu fragen, 
hat aber in Bangladesch seit jeher auch 
Abhängigkeitsverhältnisse geschaf-
fen und Machtstrukturen manifestiert. 
Und in vielen Fällen ist das soziale Um-
feld selbst so arm, dass nicht geholfen 
werden kann.

Bangladesch baut gegenwärtig ein Sys-
tem staatlicher Unterstützungsleistun-
gen für Bedürftige auf. Doch wie funk-
tioniert das soziale Sicherungsnetz in 
einem Land, in dem 30 Millionen Men-
schen extrem arm sind. Und sind staat-
liche Transferleistungen ein wirksames 
Instrument zur Reduzierung extremer 
Armut?

Ab Seite 6 zeigt die NETZ-Freiwillige 
Lisa Wevelsiep, welche Probleme Dorf-

bewohner beim Zugang zu Transfer-
leistungen haben. Bangladesch-Exper-
te Peter Davis erklärt auf den Seiten 
8-11 welche Mechanismen dafür sor-
gen, dass Anspruchsberechtigte von 
Programmen zur sozialen Sicherung 
häufig nicht von diesen profitieren. 
Hierzu nimmt auch der renommierte 
Wissenschaftler Binayak Sen vom Ban-
gladesh Institute for Development Stu-
dies im Interview ab Seite 12 Stellung.

Peter Dietzel und Kai Fritze zeigen 
schließlich (Seite 15 folgend), wie Dorf-
bewohner Druck von unten aufbauen, 
um Zugang zu Alten- oder Witwenren-
ten zu erstreiten. Außerdem zeigen sie, 
wie Programme der sozialen Sicherung 
Bestandteil einer sich auf Selbsthilfe 
konzentrierenden Entwicklungszu-
sammenarbeit sein können. 

Ab Seite 20 finden Sie Neuigkeiten zur 
Arbeit der Ehren- und Hauptamtlichen 
von NETZ und Aktionen in Bangla-
desch und Deutschland. 

Meghna Guhathakurta, Wissenschaft-
lerin aus Bangladesch, hat als Kind 
den bangladeschischen Unabhängig-
keitskrieg von 1971 miterlebt und ihre 
Erlebnisse in einem Zeitzeugenbericht 
festgehalten. Die eindrucksvolle Doku-
mentation ist ab Seite 25 zu lesen.
 
Eine interessante Lektüre wünscht Ih-
nen

Dirk Saam

Liebe Leserin, lieber Leser, 

EDITORIAL

Dirk Saam
Referent für 

Entwicklungspolitik
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Das staatliche soziale Sicherungsnetz in Bang-
ladesch ist aktuell aus etwa 30 Programmen ge-
fl ochten. Es soll jene Menschen auffangen, die es 
nicht aus eigener Kraft schaffen, ein Leben unter 
menschen würdigen Bedingungen zu führen. Zu 
den Anspruchsberechtigten gehören beispiels-
weise die ärmsten Familien, Witwen und Men-
schen mit Behinderungen. Personen die 65 Jahre 

oder älter sind können, so fern sie bestimmte 
Voraussetzungen erfüllen (siehe Seite 10), eine 
staatliche Altersversorgung erhalten. Doch viele 
der Bedürftigen gehen leer aus – so auch lange 
der 1922 geborene Choturi Das, oben im Bild. 
Lesen Sie mehr auf den folgenden Seiten über 
seinen schwierigen Zugang zum sozialen Siche-
rungsnetz.          >>

Die Bedürftigsten gehen oft leer aus
TeXT: niko richTer / foTo: liSa WeVelSiep
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Choturi Das sitzt auf der 
Lehmstufe vor seinem 
Haus. Man merkt ihm sein 

hohes Alter von 88 Jahren an. Doch 
sobald er von früher erzählt, hellt 
sich sein Gesicht auf und er wirkt 
auf einen Schlag um Jahre verjüngt. 
Zwar ist damals auch nicht alles 
perfekt gewesen, wie er sich einge-
stehen muss, aber zumindest ver-
fügte er über eine feste Anstellung 
in einer Schuhfabrik und damit 
über ein regelmäßiges Einkommen. 

Heute sieht die Situation für ihn an-
ders aus. Seine Frau starb im Unab-
hängigkeitskrieg 1971, seine einzige 

Tochter, mit der er zusammenlebt, 
kann keine Anstellung finden und 
sein Schwiegersohn und er selbst 
versuchen durch Schuhreparatu-
ren den Lebensunterhalt der Fami-
lie sicherzustellen. Choturi Das ist 
aufgrund seines Alters körperlich 
kaum in der Lage zu arbeiten. Zu-
gleich fehlt ihm die Einbettung in 
eine Großfamilie, die für seinen Le-
bensunterhalt aufkommen könnte. 
Er ist Angehöriger einer Minder-
heit: den Robidas. Diese gehören 
zu den Dalits, die früher „Unbe-
rührbare“ genannt wurden. Die 
Haupttätigkeit der Robidas ist die 
Verarbeitung toter Tiere, beispiels-

weise als Schuster oder Gerber. Da 
diese gesellschaftlich als unrein an-
gesehen wird, sind sie nicht selten 
zusätzlichen Diskriminierungen 
ausgesetzt. So ist Choturi Das An-
gehöriger von zwei gesellschaftlich 
benachteiligten Gruppen, die als 
besonders gefährdet gelten in Ar-
mut abzurutschen oder in dieser 
zu verharren: er ist alt und gehört 
einer Minderheit an.

Aus dem Gedanken heraus, dass 
alle Menschen in Situationen gera-
ten können, in denen sie sich nicht 
selber helfen können ihre Grundbe-
dürfnisse zu befriedigen, entstan-

Die Bedürftigsten 
gehen oft leer aus

Schwieriger Zugang zum sozialen Sicherungsnetz
Von Lisa Wevelsiep
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den soziale Sicherungsprogramme. 
Auch in Bangladesch existieren  
solche Programme. Seit einigen 
Jahren gibt es auch eine staatliche 
Altersversorgung. Auf dem Papier 
sind die Aufnahmekriterien in das 
Programm für die Anspruchsbe-
rechtigten eindeutig: Alter, Ein-
kommen und Besitz grenzen den 
Anspruch ein. In der Realität sieht 
es hingegen anders aus. Studien 
zeigen, dass die Gemeinderäte, 
die in den meisten Fällen für die 
Verteilung zuständig sind, oft die 
Unterstützung von parteipoliti-
schen oder persönlichen Interessen 
abhängig machen oder gar an Ver-
wandte und Bekannte weitergeben. 
Wer keine Beziehungen hat oder 
keine Bestechungsgelder zahlt, er-
hält normalerweise nichts.

Choturi Das wusste bis vor einem 
Jahr nichts über die Existenz sol-
cher Programme des sozialen Si-
cherungsnetz. Als ihm schließlich 
ein Nachbar davon berichtete, be-
gab er sich gleich am nächsten Tag 
zum Gemeinderat, um zu erfahren, 
ob er bezugsberechtigt sei. „Dort 
wurde ich sehr schlecht behandelt. 
Keiner interessierte sich für meine 
Situation, keiner stellte Nachfra-
gen. Stattdessen wurde mir mitge-
teilt, dass ich nichts bekomme und 
ich wurde angewiesen zu gehen“, 
erinnert er sich.  

„Hätte die NGO Research Initia-
tives Bangladesch nicht Anfang 
2010 im Dorf zu arbeiten begonnen, 
hätte ich sofort aufgegeben“, sagt 
Choturi Das. Die Organisation hat-
te eine Dorfgruppe gegründet, die 
sich mit dem im Juli 2009 in Kraft 
getretenen Gesetz „Recht auf In-
formation“ befasst. Hier erfahren 
die Menschen ihre Rechte und tau-
schen sich über Wege aus, wie sie 
diese einfordern können. Munda 
Das, Mitarbeiter der Organisation, 
hatte ihn und einige weitere ältere 
und bedürftige Personen motiviert, 
mit ihm erneut den Gemeinderat 
aufzusuchen. 

Das Recht auf Information trat 
in Bangladesch am 1. Juli 2009 in 
Kraft. Es ermöglicht insbesondere 
bei Regierungsbehörden, aber auch 
bei anderen Stellen wie NGOs, Aus-
künfte  über Aufnahmekriterien in 
bestimmte Programme oder über 
die Verwendung von Steuergeldern 
einzuholen. Das oben genannte Pi-
lotprojekt versucht mit der Umset-
zung dieses Gesetzes, die Lebens-
bedingungen der Mitglieder von 
fünf Projektgruppen, alle Angehö-
rige von religiösen oder indigenen 
Minderheiten, in verschiedenen 
Teilen Bangladeschs zu verbessern.

„Die meisten Angehörigen der Ro-
bidas haben in ihrem Leben viel 
Diskriminierung erfahren und 
selbst wenn sie versucht haben für 
ihre Rechte zu kämpfen, hatten sie 
häufig keinen Erfolg. Deswegen se-
hen die wenigsten von ihnen Sinn 
darin, Behörden anzusprechen“, 
stellt Munda Das, selbst ein Robi-
das, fest. In seiner Begleitung wur-
de die Gruppe zwar freundlicher 
behandelt, aber immer noch beka-
men sie lediglich die Antwort, dass 
keine Unterstützung möglich sei. 
Doch diesmal gaben sie nicht auf. 
Sie reichten eine Beschwerde bei 
der nächsthöheren Behörde ein und 
diesmal zeigten ihre Bemühungen 
Erfolg. Sie erhielten vier Plätze im 
staatlichen Programm zur Alters-
versorgung. 

Seit einem halben Jahr erhält nun 
auch Choturi Das ungefähr 3,20 
Euro monatlich. Das Geld verwen-
det er zur Deckung der alltäglichen 
Lebenshaltungskosten. Auf Anra-
ten Munda Das versucht er monat-
lich etwas Geld für Krankheitsfälle 
oder sonstige unvorhergesehene 
Ausgaben zurückzulegen. „Es ist 
immer noch ein großes Problem, 
verbindliche Informationen über 
Aufnahmekriterien und Leistun-
gen offizieller Programme des so-
zialen Sicherungsnetz zu erhalten. 
Auch uns wurden die Plätze zuge-
teilt, ohne dass jemand detailliert 
geprüft hätte, ob wir überhaupt 

empfangsberechtigt sind“, berich-
tet Munda Das. „Die Beamten ha-
ben Angst, dass wir auf solchen 
Auskünften aufbauend in Zukunft 
weitere Unterstützung einfordern 
werden.“ 

Aber auch eine Offenlegung der 
Vergabekriterien und die Verbrei-
tung der Informationen werden 
kaum alle Probleme lösen können. 
Die Regierung Bangladeschs stellt 
nur rund 2,5 Prozent des Haus-
haltes für Programme des sozialen 
Sicherungsnetzes  zur Verfügung. 
Um alle bedürftigen Haushalte zu 
erreichen, müssten die Ausgaben 
deutlich gesteigert werden. Eine 
weitere Verbreitung der Informati-
onen zu diesen Programmen birgt 
aber die Hoffnung, dass eine breite 
öffentliche Diskussion darüber an-
geregt werden kann, wie die weni-
gen Ressourcen so verteilt werden 
können, dass sie wirklich den Be-
dürftigsten zugute kommen. Doch 
bis dahin scheint es noch ein weiter 
Weg zu sein.

Lisa Wevelsiep hat 
von September 2009 
bis August 2010 ei-
nen entwicklungspo-
litischen Freiwilligen-
dienst mit NETZ in 
Bangladesch gemacht. 
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Im Jahr 1974 soll der damalige 
US-Außenminister Henry Kis-
singer Bangladesch als ein Fass 

ohne Boden bezeichnet haben. Zum 
Zeitpunkt der Unabhängigkeit des 
Landes im Jahre 1971 lebten 70 Pro-
zent der Bevölkerung unterhalb der 
Armutsgrenze. Hungersnöte und 
politisches Chaos folgten. Trotzdem 
sehen wir heute, dass sich Kissin-
ger geirrt hat. Während der letzten 
Jahre ist der Anteil der Menschen, 
die in Armut leben, auf 40 Prozent 
gefallen und die Lebenserwartung 
gestiegen. Auch viele andere Indi-
katoren zur menschlichen Entwick-
lung haben sich verbessert, etwa 
die Einschulungsrate für Mädchen, 
die 2001 bei 41 Prozent lag. 1981 
waren es nur 17 Prozent gewesen.

Diese Erfolge sind auch gekoppelt 

an eine offene Volkswirtschaft und 
an ein Wachstum in der  Exportin-
dustrie von Bekleidung und Texti-
lien. Ferner hat sich die politische 
Situation des Landes trotz vieler 
Rückschläge stabilisiert. Diese po-
sitiven Entwicklungen wurden von 
vielen nicht vorausgesehen. Sie ge-
hen auch zurück auf Anstrengun-
gen von bangladeschischen NGOs, 
die beispielsweise Mikrokredite in 
fast jedem Dorf verfügbar machten 
und damit kleine Unternehmens-
gründungen und landwirtschaftli-
che Produktion ermöglichten.

Herausforderungen und 
Probleme

Diese Erfolge sollten anerkannt 
werden. Dennoch gibt es eine Viel-
zahl von Herausforderungen und 

Problemen in Bangladesch. Eine 
Gesellschaft kann danach beur-
teilt werden, wie sie ihre bedürf-
tigsten Mitglieder behandelt. Und 
in dieser Hinsicht gibt es noch viel 
zu tun. Extreme Armut und Elend 
bleiben in Bangladesch bestehen, 
eine wachsende Ungleichheit 
zwischen „Gewinnern“ und „Ver-
lierern“ ist zu beobachten. Der 
Erfolg von NGOs mit Mikrokre-
diten lässt sich nicht übertragen 
auf Programme für die Ärmsten. 
Die bestehenden staatlichen Un-
terstützungen für die Ärmsten 
sind schlecht koordiniert und fi-
nanziert, teils korrupt und leiden 
unter administrativer Ineffizienz. 
So kämpfen diese Menschen noch 
immer gegen den Hunger, beson-
ders wenn sie krank oder behin-
dert sind oder gesellschaftlich 

Wer profitiert wirklich?
Soziales Sicherungsnetz in Bangladesch

Von Peter Davis

Soziale Sicherung

Fo
to

: L
is

a 
W

ev
el

si
ep



9NETZ 3/2010

isoliert werden und ihre Erwerbs-
fähigkeit verlieren.

Forschungsprojekt 
zu extrem Armen

Ein Langzeitforschungsprojekt zu 
2.000 Haushalten in Bangladesch, 
an dem ich mitgearbeitet habe, 
zeigt: Die wichtigste soziale 
Absicherung für die Ärms-
ten wird durch informelle 
Beziehungen zu Verwandten, 
Freunden, Nachbarn und Ar-
beitgebern garantiert. Doch 
einige von ihnen nutzen die-
ses Abhängigkeitsverhältnis 
aus. Zudem nehmen viele der 
Ärmsten sehr schlecht bezahl-
te Arbeit an, die zusätzlich 
oft auch noch gefährlich ist. 
Eine Abwärtsspirale ist zu be-
obachten: Armut verursacht oft 
Krankheit und Krankheit führt 
häufig zu Armut. 

Da die effektivsten Formen so-
zialer Absicherung informell 
sind, gehören diejenigen mit nur 
schwachen oder wenigen sozialen 
Beziehungen zu den Verlierern, 
auch Haushalte von alleinstehen-
den, geschiedenen, verwitweten 
oder verlassenen Frauen. Auch 
einige gesellschaftliche Gruppen 
sind besonders betroffen: indige-
ne und religiöse Minderheiten, 
Sexarbeiterinnen, Straßenkinder, 
Bewohner entlegener Regionen, 
wie den Schwemmlandinseln und 
den Chittagong Hill Tracts, und 
von zyklon- und hochwasserge-
fährdeten Regionen.

Es gibt einige offizielle Pro-
gramme im Bereich der sozialen 
Grundsicherung, die die Ärmsten 
als Zielgruppe haben. Diese haben 
allerdings einige Defizite, die ich 
im Folgenden kurz erläutere.

Koordination

Es gibt ungefähr 30 offizielle Pro-
gramme zur sozialen Grundsiche-
rung in Bangladesch. Eine große 

Anzahl internationaler Geldgeber 
finanziert diese Programme, vie-
le Ministerien und NGOs sind an 
der Implementierung beteiligt. 
Generell ist eine schlechte Koor-
dination unter den verschiedenen 
Programmen zu beobachten. Die 
komplizierten Finanzierungs- und 

Umsetzungsmechanismen verhin-
dern, dass die ärmsten Menschen 
ihre Rechte kennen und in An-
spruch nehmen können. So kann 
eine inklusives und umfassendes 
soziales Sicherungsnetz in Bangla-
desch nicht erreicht werden.

Reichweite

Weniger als die Hälfte der Men-
schen, die unterhalb der Armuts-
grenze leben, profitieren von ei-
nem offiziellen Programm zur 
sozialen Grundsicherung. In den 
meisten Regionen Bangladeschs 
gibt es sehr viele Menschen, die 
eigentlich Empfänger dieser Leis-
tungen sein sollten, es aber nicht 
sind. Die mangelhafte Koordinie-
rung zwischen den einzelnen Pro-
grammen führt dazu, dass viele 
der Bedürftigsten gar nicht berück-
sichtigt werden. Zudem sind die 
angebotenen Leistungen, zum Bei-
spiel in Programmen wie „Geld für 
Bildung“ (Cash for Education Pro-
gramme) oft zu niedrig, um Men-
schen aus der Armut zu befreien.

Korruption

Die Auswahl der Bedürftigen für 
die Teilnahme an den Program-

men ist oft ungenau und intrans-
parent. Korruption, die politisch 
motivierte Auswahl der Teilneh-
menden und Vetternwirtschaft 
sind üblich. Die Veruntreuung öf-
fentlicher Mittel ist ein Problem, 
insbesondere in Programmen, bei 
denen Getreide wie Reis ausgeteilt 

wird, beispielsweise „Essen 
für Arbeit“ (Food for Work 
Programme). Durch diesen 
Ausgabemechanismus soll-
te eigentlich erreicht werden, 
dass die Bedürftigsten direkt 
Nahrung erhalten. Doch durch 
die auch hier weitverbrei-
tete Korruption bleiben die 
Ärmsten in der Regel auf der 
Strecke und die ökonomisch 
besser situierten Gruppen 
profitieren. Dies schwächt die 
Anstrengungen zur Armuts-

bekämpfung und Bemühungen 
zur gesellschaftlichen Stärkung 
der Ärmsten und ihre aktiven 
Teilnahme als Staatsbürger in der 
Gesellschaft.

Auch im Justizsystem gibt es Pro-
bleme durch Korruption. Eine 
Vielzahl von Rechtsstreitigkeiten 
wird wegen Mitgiftzahlungen, 
Gewalt, Landbesitz und anderen 
Dorfstreitigkeiten angestrengt. 
Darunter auch viele Falschankla-
gen. Diese beschäftigten die dörf-
lichen Rechtsinstanzen, verursa-
chen Kosten und enden meist zum 
Nachteil der Armen.   	
	  

Ausgabemethoden und 
Ermessenspielraum

In vielen Programme der sozialen 
Grundsicherung können lokale 
Politiker und Beamte ihre poli-
tische Macht und ihren Einfluss 
ausbauen, da sie über die Vertei-
lung der zur Verfügung stehen-
den Ressourcen entscheiden und 
so Teile davon, die eigentlich den 
Ärmsten zustehen, sich selbst an-
eignen können. Programme, bei 
denen Geld direkt auf die Bank-
konten der Empfänger überwie-
sen werden, sind dafür weniger 

„Weniger als die Hälfte der 
Menschen, die unterhalb 
der Armutsgrenze leben, 

profitieren von einem 
offiziellen Programm zur 

sozialen Grundsicherung.“
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anfällig. Beispiele hierfür sind die 
staatliche Altersversorgung oder 
Unterstützungsleistungen für ver-
witwete, verlassene oder verarmte 
Frauen. Dennoch haben auch hier 
Offizielle, wie der Bürgermeister 
und die Mitglieder der Gemein-
deräte, ausreichend Gelegenheit, 
von diesen Programmen persön-
lich zu profitieren. In der Regel 
gibt es mehr anspruchsberechtigte 
Bedürftige, als Plätze in den Pro-
grammen. Der daraus resultieren-
de Ermessensspielraum der Offi-
ziellen birgt die Gefahr, dass sie 
aus der Verteilung politischen und 
ökonomischen Profit schlagen. Es 
ist gang und gebe, dass man die 
Teilnahme an einem Programm 
nur durch eine Gegenleistung er-
reicht. Die Verteilung richtet sich 
so nicht nach der Bedürftigkeit 
einer Person, sondern nach ihrer 

Mitgliedschaft in einem sozialen 
oder politischen Netzwerk.

Dieser Ermessensspielraum in der 
Verteilung untergräbt auch Rück-
meldungen der Zuwendungsbe-
rechtigten zur Funktionsfähigkeit 
der Programme und verhindert 
damit die Möglichkeit einer auf 
den Bedürfnissen der Betroffenen 
basierenden Weiterentwicklung 
der Programme. So wird diesen 
auch auf der politischen Agenda 
und bei Wahlen keine besondere 
Bedeutung beigemessen. Die Un-
terstützungsleistungen werden 
nicht als Recht jedes Bürgers ver-
standen, sondern als Instrument  
lokaler Politiker, um ihr Ansehen 
zu verbessern.

Verschuldung

Verschuldung ist eines der Prob-
leme, das durch unzureichende 
soziale Absicherung der Ärmsten 
entsteht. Als Folge nehmen die 
Bedürftigen oft gefährliche oder 
gesellschaftliche stigmatisierende 
Beschäftigungen an. Notwendige 
medizinische Kosten oder die Tra-
dition der Mitgiftzahlungen ver-
schlimmern ihre Not weiter. Oft so 
sehr, dass sie nicht einmal mehr in 
der Lage sind, ihren Kindern den 
Schulbesuch zu ermöglichen.

Es ist eine weit verbreitete An-
nahme, dass die Ärmsten Klein-
unternehmer werden können und 
so der Armut entfliehen. Dies ist 
jedoch für viele der ärmsten Men-
schen sehr unrealistisch, insbeson-
dere für diejenigen, die aufgrund 

Programme zur sozialen 
Sicherung

Dem Entwicklungsprogramm der 
Vereinten Nationen zufolge gibt 
es in Bangladesch über 30 offizi-
elle Programme zur sozialen Si-
cherung. Die Zahl schwankt, da 
neue Programme dazu kommen 
und alte Programme auslaufen. 
Die meisten dieser staatlichen Un-
terstützungsleistungen werden in 
bar oder als Nahrung an die Be-
dürftigen ausgegeben. Im Folgen-
den werden beispielhaft vier die-
ser Programme kurz vorgestellt.

„Nahrungsmittel für 
die Bedürftigsten” 

(Vulnerable Group Feeding)

Infolge von Naturkatastrophen er-
halten Bedürftige, ohne Gegenleis-
tung, für den Zeitraum von drei 
Monaten 10 kg Getreide monat-
lich. Im Haushaltsjahr 2007-2008 
erhielten 7,5 Millionen Menschen 
diese Unterstützung.

„Entwicklung für 
die Bedürftigsten“ 

(Vulnerable Group Development)

Frauen erhalten in diesem Pro-
gramm von einen Zeitraum von 18 
bis 24 Monaten eine feste Arbeit. 
Zusätzlich nehmen die Frauen 
während dieser Zeit an Weiterbil-
dungen, insgesamt 150 Stunden 
zu Themen wie Marktzugang, Ge-
sundheit und Bildung, teil.

„Staatliche Altersversorgung“ 
(Old Age Allowance)

Das Programm richtet sich an Per-
sonen, die 65 Jahre oder älter sind, 
mit einem jährlichen Einkommen 
von weniger als 21 Euro und kei-
nem festen Arbeitsplatz. Die Teil-
nehmenden, von denen die Hälfte 
Frauen sein müssen, erhalten mo-
natlich 3,20 Euro Beihilfe ohne da-
für eine Gegenleistung erbringen 
zu müssen. Aktuell sind knapp 7 
Prozent der Bevölkerung Bang-
ladeschs im zuwendungsfähigen 
Alter, also über elf Millionen Men-

schen. 2009 erhielten offiziellen 
Angaben zufolge zwei Millionen 
Menschen diese Unterstützung.

„Stipendium für Grundbildung“ 
(Primary Education 
Stipend Programme)

Bezugsberechtigt sind Kinder 
aus folgenden armen Familien: 
frauengeführte Haushalte, Fami-
lien ohne regelmäßiges Einkom-
men, Familien deren Mitglieder 
im Niedriglohnsektor beschäftigt 
sind und Familien die weniger als 
0,2 Hektar Land besitzen. Familien 
mit einem schulpflichtigen Kind 
erhalten monatlich umgerechnet 
1,10 Euro. Familien mit mehr als 
einem schulpflichtigen Kind be-
kommen insgesamt maximal 1,30 
Euro im Monat. 2009 wurden in 
dem Programm insgesamt 54 Mil-
lionen Euro Beihilfe für 5,8 Milli-
onen Grundschüler aufgewendet. 
40 Prozent dieser Kinder stammen 
aus extrem armen Familien. Das 
Geld wird auf das Konto ihres Vor-
mundes überwiesen.

Programme zur sozialen Sicherung
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von Beschränkungen der Erwerbs-
fähigkeit arm geworden sind, etwa 
durch Krankheit, durch eine Be-
hinderung oder durch soziale Stig-
matisierung. Infolgedessen neh-
men viele der Ärmsten in erster 
Linie Mikrokredite auf, um kurz-
fristige Krisen zu bewältigen und 
verschulden sich so viel öfter, als 
dass sie sich mit dem Kapital selb-
ständig machen können. Im Rah-
men der zuvor genannten Studie 
gaben 37 Prozent der Befragten an, 
dass sie Mikrokredite zur Krisen-
bewältigung und zum sofortigen 
Konsum aber nicht zur Einkom-
mensgewinnung aufgenommen 
haben. Die größten Gewinner sind 
dabei langfristig die Kreditgeber, 
die relativ hohe Zinsen für die 
Kredite verlangen. Dies bedeutet 
nicht, dass Mikrokredite für Arme 
immer abträglich sind. Neben ih-
rer Vergabe sind aber unbedingt 
effektivere Unterstützungsmecha-
nismen für die Ärmsten im Krisen-
fall nötig, um deren Verschuldung 
nicht zu verschlimmern.

Altersarmut ist ein wachsendes 
Problem in Bangladesch. Das Zu-
sammentreffen einer immer älter 
werdenden Bevölkerung, von klei-
neren Haushalten, kontinuierli-
chem Druck auf Eltern, ihre Güter 
für eine Mitgift zu verkaufen und 
eine teure Gesundheitsfürsorge 
tragen insbesondere zur Verschul-
dung der älteren Armen bei. Da sie 
oft auf relativ teure private Kran-
kenhäuser angewiesen sind, ver-
schulden sie sich oder müssen ihr 
Eigentum veräußern.

Fazit

Bangladesch hat in vielen Berei-
chen beachtliche Erfolge vorzu-
weisen. Eine der Herausforde-
rungen für die Zukunft ist es, die 
Ärmsten an diesen Erfolgen teilha-
ben zu lassen. Ein Teil der Lösung 
liegt darin, die Anstrengungen 
im Bereich der Grundsicherung 
besser zu koordinieren, um so die 
sozialen Rechte der Ärmsten zu 
stärken und sie vor den langfris-

tigen Schäden extremer Armut zu 
schützen. 

Peter Davis koordi-
niert die Arbeit der 
Forschungseinrich-
tung  Social Deve-
lopment Research 
Initiative in Bath, 
Großbritannien. Ein 

Schwerpunkt seiner Arbeit ist Ban-
gladesch, wo er bereits mehrere Jahre 
arbeitete. Dieser Artikel ist eine ge-
kürzte Version seines Beitrags auf der 
Tagung des deutschen Netzwerkes 
Bangladesch Forum im April 2010 in 
Berlin. 

Übersetzung: Ines Burckhardt

Grundschüler im Englischunterricht: 2009 erhielten 5,8 Millionen Kinder ein monatliches Stipendium.
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Binayak Sen ist Forschungsdirek-
tor am Bangladesh Institute for 
Development Studies (BIDS). Im 
Interview mit NETZ geht er den 
Fragen nach Reichweite und Effi-
zienz des staatlichen Sicherungs-
netzes in Bangladesch nach.

NETZ: Herr Sen, in Bangla-
desch gibt es etwa 30 Program-
me die ein staatliches soziales 
Sicherungsnetz ergeben sollen. 
Was sind ihrer Meinung nach 
die Stärken und Schwächen 
dieser Programme?

Binayak Sen: Erst einmal 
muss man sich verdeutlichen, 
dass die Regierung Banglade-
schs etwa 2,5 Prozent des Brut-
toinlandsproduktes für soziale 
Sicherungsprogramme zur 
Verfügung stellt. Das ist zwar 
nicht schlecht, aber bei weitem 
noch nicht genug. Da das Geld auf 
alle Programme verteilt werden 
muss, wird deren Durchführung 
teilweise zu einer Art Alibifunkti-
on.

NETZ: Was genau meinen sie mit 
Alibifunktion?

Sen: Ich möchte ein Beispiel da-
für nennen. Eines der Programme 
vergibt Stipendien an Kinder aus 
extrem armen Familien, damit die-
se die Grundschule besuchen kön-
nen. Als extrem arme Familien gel-
ten solche, die mit einem täglichen 
Einkommen von weniger als einem 
Euro auskommen müssen. Durch 

dieses Stipendien-Programm be-
kommen die Familien 1,10 Euro 
Unterstützung im Monat. Im Rah-
men einer Forschungsarbeit habe 
ich eine Schule in Sirajganj besucht. 
Als ich damals die Schüler zählte, 
fiel mir auf, dass etwa 70 Prozent 

Mädchen waren. Nachdem ich den 
anwesenden Bürgermeister darauf 
ansprach, zeigte er mir den Grund 
für die Abwesenheit der Jungen: 
er deutete auf zwei von ihnen, die 
gerade an der Straße vor der Schu-
le Früchte, die sie in großen Kör-
ben trugen, verkauften. Dadurch 
können sie ungefähr 1,25 Euro am 
Tag verdienen. Die Unterstützung 
dieses Programms reicht also bei 
weitem nicht als Anreiz für die Fa-
milien aus, ihre Kinder zur Schule 
zu schicken.

NETZ: Trifft das denn auf alle Pro-
gramme zu?

Sen: Nein, es gibt auch Program-

me, die den Menschen wirklich 
helfen. Die staatliche Altersver-
sorgung ist ein positives Beispiel. 
Sie garantiert älteren Menschen, 
sofern sie keine andere Unterstüt-
zung bekommen, dass sie bis zum 
Lebensende 3,20 Euro monatlich 

erhalten. In Gesprächen mit 
Empfängern dieser Altersren-
te habe ich festgestellt, dass 
selbst dieser relativ kleine Be-
trag für sie einen sehr großen 
Unterschied machen kann. Be-
sonders für die Ältesten und 
Ärmsten. Ich möchte also den 
Nutzen der Programme, gera-
de für die ärmsten Menschen, 
nicht in Frage stellen. Nur gebe 
ich zu bedenken, dass die Un-
terstützung nicht ausreichend 
ist, um an dem Niveau ihrer 
Armut wirklich etwas zu än-
dern.

NETZ: Sie sprachen gerade von 
extrem armen Menschen. Werden 
diese gezielt von den Programmen 
berücksichtigt und werden sie aus-
reichend gut erfasst?

Sen: Nun, es gibt einige Program-
me, die darauf zielen den Ärmsten 
zu helfen. Generell liegt das Prob-
lem darin, dass es sehr schwierig 
festzustellen ist, ob ein Mensch 
wirklich extrem arm ist oder nicht. 
Dies ist eine komplizierte Aufga-
be, selbst wenn man gute Indika-
toren für extreme Armut hat. An 
der Auswahl der Zuwendungs-
berechtigten sollte darum über 
den Gemeinderat hinaus auch die 

Das System von Grund 
auf überarbeiten!

Mängel des staatlichen Sicherungsnetzes und Lösungsvorschläge

„Das Hauptproblem liegt 
darin, dass zu wenig Mittel 
zur Verfügung stehen, alle 
Bedürftigen zu versorgen. 

Darum sind noch viele 
Menschen ohne die 

benötigte Unterstützung.“

Soziale Sicherung
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Dorfgemeinschaft transparent be-
teiligt sein. So kann am ehesten 
garantiert werden, dass wirklich 
die Bedürftigsten erreicht werden. 
Derzeit ist das leider oft 
nicht so, die Auswahl-
prozesse sind sehr un-
durchsichtig.
Einige Programme se-
hen vor, dass die Men-
schen für die Leistun-
gen ihre Arbeitskraft 
zur Verfügung stellen. 
Für ihre harte körper-
liche Arbeit werden 
sie mit Bargeld oder 
Nahrung entlohnt. Die 
Programme „Geld für 
Arbeit“, „Essen für 
Arbeit“ oder das zur 
Instandhaltung von 
Straßen verfolgen die-
sen Ansatz. Natürlich 
sind nicht alle extrem 
Armen gesundheitlich 
in der Lage an solchen 
Programmen teilzuneh-
men.  

NETZ: Denken sie, dass 
das Wissen um das 
Recht auf staatliche Un-
terstützung innerhalb 
der Bevölkerung vor-
handen ist?

Sen: Inzwischen dürften alle Men-
schen in Bangladesch über die 
Existenz staatlicher Sicherungs-
programme Bescheid wissen. Die 
Bewusstseinsbildung muss aber 
stetig weiter gefördert werden. 
Das Hauptproblem liegt darin, 
dass zu wenig Mittel zur Verfü-
gung stehen, alle Bedürftigen zu 
versorgen. Darum sind noch viele 
Menschen ohne die benötigte Un-
terstützung.

NETZ: Die finanziellen Mittel rei-
chen also ohnehin nicht aus. Zu-
sätzlich gibt es Berichte darüber, 
dass Gelder versickern und Kor-
ruption keine Seltenheit ist.

Sen: Leider gibt es tatsächlich be-

trächtliche Löcher, die auf man-
gelhaft konzipierte Programme 
zurückzuführen sind. Dieser Ein-
druck wurde mir bestätigt, als 

ich Schulen besucht habe, die von 
einem Programm für weiterfüh-
rende Schulbildung für Mädchen 
gefördert wurden. Die Schulen 
bekommen finanzielle Unterstüt-
zung für jedes eingeschriebene 
Mädchen, um deren Bildung ge-
währleisten zu können. Damals 
stellte sich heraus, dass einige 
Schulen alle im Ort registrierten 
Mädchen als eingeschult gemeldet 
haben, obwohl viele von ihnen die 
Schule nie besucht haben. Die Un-
tersuchung ergab, dass in diesem 
Stipendien-Programm 35 bis 40 
Prozent der Gelder unterschlagen 
wurden. Die Schulen hatten einen 
sehr großen Anreiz viele Mädchen 
zu melden, um mehr Gelder zu be-
kommen. Informationen über die 

tatsächliche Schülerzahl sind zu-
dem nur schwer durch die zustän-
dige Schulbehörde überprüfbar. 

NETZ: Und das ist kein 
Einzelfall?

Sen: Nein, Beispiele 
für solche Unzuläng-
lichkeiten gibt es viele. 
Aber sie könnten auch 
leicht bereinigt werden, 
indem die Programme 
verbessert werden. Po-
sitive Veränderungen 
sind zwar schon sicht-
bar, aber es gibt noch 
eine ganze Menge Spiel-
raum. Die Effizienz 
könnte zum Beispiel  
gesteigert werden, in-
dem NGOs enger mit 
der Lokalpolitik zusam-
menarbeiten. Meiner 
Erfahrung nach funkti-
oniert die Vernetzung 
der Arbeit von NGOs 
mit den staatlichen Si-
cherungsprogrammen 
noch immer nicht be-
sonders gut.

NETZ: Das betrifft also 
in erster Linie den Auf-
bau und die Durchfüh-
rung der Programme 

selbst. Was ist aber mit den politi-
schen Strukturen?

Sen: Auch hier kann und muss 
die Korruption deutlich gesenkt 
werden. Finanzielle Hilfe könnte 
an die Gemeinderäte oder sogar 
direkt auf die Konten der Begüns-
tigten gezahlt werden. So umgeht 
man den langen Weg von der 
Regierung über mehrere Verwal-
tungsebenen und verhindert, dass 
dabei Gelder versickern. Die Pro-
gramme selber sind ohnehin so 
unkompliziert aufgebaut, dass sie 
von den Gemeinderäten alleine 
durchgeführt werden könnten.

NETZ: Was empfehlen sie darüber 
hinaus der Regierung von Bangla-
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desch und der internationalen Ge-
meinschaft, um das soziale Siche-
rungsnetz zu verbessern?

Sen: Da muss an vielen Stellen 
angepackt werden. Ganz ent-
scheidend ist, dass Informationen 
zugänglich gemacht werden. Die 
Gemeinden sollten die zur Ver-
fügung stehenden Mittel und die 
Anzahl der Begünstigten im Inter-
net zur Verfügung stellen. So wäre 
eine Kontrolle der Programme 
von oben durchführbar. Durch die 
Verabschiedung des Gesetzes zum 
Recht auf Information im letzten 
Jahr sind jetzt die Möglichkeiten 
dafür gegeben. Da sie direkt mit 
den Betroffenen zusammenarbei-
ten, müssen NGOs, lokale Akti-
visten und unabhängige Institute 
wie BIDS über die Durchführung 
der Programme berichten und da-
durch die Qualität sichern. Auch 
den Geberinstitutionen, wie der 
Weltbank, der Europäischen Uni-
on, UNICEF und vielen anderen 
fällt Verantwortung zu. Sie müs-

sen Informationen über die eige-
nen Programme und deren Effi-
zienz zur Verfügung stellen, um 
dadurch die Arbeit besser koordi-
nieren und mit der Regierung ab-
stimmen zu können.

NETZ: Das betrifft die Qualitäts-
kontrolle der staatlichen Program-
me, so wie sie derzeit existieren. 
Denken sie, dass die Programme 
so beibehalten werden sollten?

Sen: Ich denke, dass das System 
von Grund auf überarbeitet wer-
den muss. Mein wichtigster Rat ist 
darum der, die lokalen Behörden 
zu stärken. Wenn die Regierung 
Bangladeschs ungefähr 100.000 
Euro an jeden der über 4.500 Ge-
meinderäte geben würde, dann 
wären das insgesamt 3,5 Prozent 
des derzeitigen Jahreshaushaltes. 
Lässt man diese selber entschei-
den, welche Entwicklungsarbeit 
sie damit fördern wollen, natürlich 
unter vorher ausgewählten Krite-
rien und Beschränkungen, dann 

wird das entscheidende Verände-
rungen in der lokalen Dynamik 
für gute Regierungsführung brin-
gen. Es ist ebenso wichtig, den ge-
wählten Vertretern auf der nächst 
höheren Verwaltungsebene größe-
ren Einfluss zu geben, damit die-
se sich besser um die spezifischen 
Probleme ihrer Wähler kümmern 
können. Die Bevölkerungszahl 
Bangladeschs ist so groß, dass es 
für die Regierung fast unmöglich 
ist, die Probleme der Menschen 
zentral anzugehen. Die lokalen 
Behörden und deren gewählte Ver-
treter zu stärken und ein effekti-
ves Kontrollsystem von unten zu 
etablieren, sind die Schlüssel zu 
größerer Effizienz im sozialen Si-
cherungsnetz. 

NETZ: Herr Sen, vielen Dank für 
das Gespräch.

Das Interview führte der NETZ-Frei-
willige Kai Fritze in Dhaka.

Finanziert aus dem staatlichen Programm „Geld für Arbeit“: Instandhaltungsarbeiten an einer öffentlichen Straße.
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Mehr als 32.000 Familien hat 
NETZ seit 2002 im Kampf gegen 
den Hunger unterstützt. Im Pro-
gramm „Ein Leben lang genug 
Reis“ haben die Frauen sich in 
Dorfgruppen zusammengeschlos-
sen, an Schulungen teilgenom-
men und ein Startkapital erhalten. 
Acht Partnerorganisationen orga-
nisieren die Selbsthilfe – regional 
angepasst – in zehn Distrikten. 
Die Erfolgsquote liegt in allen Re-
gionen, in denen das Programm 
mehr als drei Jahren durchgeführt 
wurde, bei rund 85 Prozent. So vie-
le Familien schaffen es nachweis-
lich, ihr Einkommen und ihre Er-
nährung eindeutig zu verbessern. 
Doch bei 15 Prozent der Familien 
sind die wirtschaftlichen Erfolge 
gering. Meist sind dies Familien, 
die auf das soziale Sicherungsnetz 
angewiesen sind. Sie profitieren 
auf andere Weise von den Projekt-
aktivitäten.

Die 52-jährige Sreemoti Tuni ist 
seit ihrer Geburt auf einem Auge 
blind. Mit dem anderen sieht sie 
schlecht. Ihr Mann hat sie vor mehr 
als zehn Jahren verlassen. Selten 
erhält sie Arbeit bei einem Land-
wirt der Region, wässert Gemüse 
oder Obstbäume für ein paar Taka, 
mehr gibt es für sie nicht zu tun. 
Vor allem kümmert sie sich um 
ihre 75-jährige bettlägerige Mutter, 
die kaum mehr die Kraft aufbringt, 
selbst die Fliegen von ihrem Ge-
sicht zu verscheuchen. Die beiden 

leben hauptsächlich von dem, was 
Sreemoti Tuni erhält, wenn sie mit 
ihrem Jutebeutel von Haus zu Haus 
geht und um Reis und Münzen bit-
tet. Eine Tochter oder einen Sohn, 
in deren Familie sie vielleicht leben 
könnte, hat Sreemoti Tuni nicht. Je-
der, der die Frau in ihrer Hütte be-
sucht, ihre Mutter auf dem Lehm-
boden liegen sieht und schon mal 
von einem sozialen Sicherungspro-
gramm in Bangladesch gehört hat, 
denkt: diese beiden gehören sicher 
zu den Ersten, die eine Unterstüt-
zung erhalten. Eine Rente, Le-
bensmittelkarten, eine monatliche 
Unterstützungsleistung aus dem 
Fonds für Menschen mit Behinde-
rungen. Weit gefehlt. Sie haben nie 
etwas erhalten.

Als Ashrai, eine Partnerorganisati-
on von NETZ, im Distrikt Joypur-
hat das Projekt „Ein Leben lang 
genug Reis“ startete, war rasch 
klar, dass die Bewohner des Dorfes 
Belamla in das Programm einbezo-
gen werden, denn in jeder Familie 
lag das Pro-Kopf-Einkommen bei 
umgerechnet 17 Euro-Cent. Als 
Angehörige der indigenen Gruppe 
der Kormokar standen die Dorfbe-
wohner am Rand der Gesellschaft. 
Angeleitet von einem Ashrai-
Mitarbeiter gründeten die Frauen 
von Belamla vor drei Jahren eine 
Dorfgruppe. Auch Sreemoti Tuni 
gehörte dazu. Zwar fehlte sie öf-
ters bei den Gruppentreffen, wenn 
sie in den Nachbardörfern betteln 
ging. Doch ein Startkapital erhielt 

Kontrolle 
von unten

Dorfgruppen erstreiten Zugang zum sozialen Sicherungsnetz
Von Peter Dietzel und Kai Fritze

Gehört zu den 15 Prozent der Teilnehmerinnen im NETZ-Projekt „Ein Leben 
lang genug Reis“ mit geringen wirtschaftlichen Erfolgen: Sreemoti Tuni.
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sie wie alle anderen Frauen. Un-
terstützt vom Dorfentwicklungs-
arbeiter und anderen Frauen der 
Gruppe erstand sie vier Ziegen, 
jede für rund 30 Euro. Es zeigte sich 
rasch, dass sie überfordert war, sich 
neben der Pflege der Mutter und 
ihrer Arbeit als Bettlerin auch noch 
angemessen um die Tiere zu küm-
mern. Eine Ziege starb, die anderen 
drei verpachtete Sreemoti Tuni an 
Nachbarinnen. Diese fütterten und 
pflegten die Tiere – und als eine der 
Ziegen fett genug war, um beim 
Verkauf einen akzeptablen Preis zu 
erbringen, wurde der Verkaufserlös 
geteilt. Ein im ländlichen Bangla-
desch übliches System: die Besitze-
rin erhält die Hälfte des Gewinns, 
die andere Hälfte bleibt bei der 
Familie, die das Tier groß gezogen 
hat. Immerhin nahm Sreemoti Tuni 
dadurch 30 Euro ein, sodass sie den 
Verlust der einen Ziege ausglei-
chen konnte und ihr Startkapital 
erhalten blieb. Sie gehört zu jenen 
15 Prozent der Projektteilnehmerin-
nen, die – zumindest bislang – aus 

ihrem Startkapital keinen Gewinn 
erwirtschaften konnten. Viel wird 
es aller Voraussicht nach auch in 
Zukunft nicht sein.

„Die Einbindung von Not leiden-
den Familien in das staatliche Siche-
rungsnetz ist ein wesentlicher Be-
standteil des NETZ-Projektes“, sagt 
Sadeq Islam, der im NETZ-Team in 
Bangladesch das Programm „Ein 
Leben lang genug Reis“ leitet. Er 
erläutert: „Schon bei der Auswahl 
der Projektteilnehmerinnen wird 
die Dorfgemeinschaft einbezogen, 
um zu gewährleisten, dass wirklich 
die ärmsten Menschen der Region 
erfasst werden und niemand, der 
die Unterstützung wirklich nötig 
hat, ausgeschlossen wird.“ Etwa 
3,5 Prozent der Bevölkerung Ban-
gladeschs sind nicht oder nur sehr 
begrenzt in der Lage zu arbeiten, 
ähnlich wie Sreemoti Tuni. Sie sind 
auf das soziale Sicherungssystem 
angewiesen. Doch auch andere 
Familien quälen sich unmensch-
lich für das tägliche Überleben ab, 

wenn sie keine Unterstützung aus 
dem sozialen Sicherungsnetz erhal-
ten, etwa allein erziehende Müt-
ter. Besonders gravierend ist dies, 
wenn die Armutsursachen vielfäl-
tig sind. Folgende Faktoren spielen 
eine Rolle: soziale Ausgrenzung 
und wirtschaftliche Ausbeutung 
aufgrund ethnischer Zugehörig-
keit, eigenes Land oder sonstige 
Produktionsmittel sind nicht vor-
handen, nur ein Familienmitglied 
kann einer Erwerbsarbeit nachge-
hen, keine oder geringe schulische 
Bildung, reduzierte Arbeitskraft 
durch chronische Mangelernäh-
rung oder durch eine Behinderung, 
kein Zugang zum Rechtssystem, 
geografische Randlage und Regio-
nen, die besonders anfällig sind für 
Naturkatastrophen.

Diese Faktoren sind entschei-
dend für die Auswahl der Dörfer 
im Projekt „Ein Leben lang ge-
nug Reis“. Alle Frauen, die in den 
Dorfgruppen teilnehmen, werden 
über ihre Rechte informiert und 

Unterstützten Sreemoti Tuni und ihre Mutter beim Zugang zum staatlichen Sicherungsnetz: Frauen der Dorfgruppe in Belamla.
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darin geschult, wie sie diese in 
Anspruch nehmen können. Sadeq 
Islam berichtet aus seiner Erfah-
rung: „Entscheidend ist dabei der 
Zusammenhalt in der Dorfgruppe. 
Dieser stärkt das Selbstbewusstsein 
der Frauen.“ Wenn dieser Prozess 
fortgeschritten ist, unterstützt der 
zuständige Dorfentwicklungsar-
beiter die Frauen dabei, ihr Recht 
auf Zugang zum staatlichen Siche-
rungsnetz beim Gemeinderat vor-
zutragen. Sadeq Islam berichtet: 
„Im Projekt ‚Ein Leben lang genug 
Reis’ haben bereits 6.219 Familien 
Lebensmittelkarten aus dem staat-
lichen Programm erhalten.“ Der 
Dorfgruppe in Belamla gelang es, 
dass Sreemoti Tuni monatlich rund 
3,20 Euro Behindertenbeihilfe er-
hält und ihre Mutter denselben Be-
trag als Witwenrente. 

Die Herausforderung in den nächs-
ten Jahren besteht darin, dass die 
Dorfgruppen eigenständig ihre In-
teressen gegenüber dem Gemein-
derat vertreten, ohne Unterstüt-

zung durch Mitarbeiter von NGOs. 
Einige Gruppen schaffen es bereits, 
dieses Recht auf Zugang zum staat-
lichen Sicherungsnetz selbständig 
zu erstreiten, auch unabhängig da-
von, ob eine betroffene Familie der 
Dorfgruppe angehört oder nicht.

Wenn die Armutsursachen vielfäl-
tig sind, müssen es die Strategien 
zu ihrer Überwindung auch sein. 
Die Überwindung des Hungers 
steht für die Frauen an erster Stel-
le. Für die ärmsten Familien heißt 
dies: Zugang zur sozialen Siche-
rung. Als weitere Ziele benennen 
die Frauen in ihren Gruppentreffen: 
Bildung für die Kinder, Teilhabe am 
gesellschaftlichen Leben, Zugang 
zum Gesundheits- und Rechtssys-
tem. 32.000 Frauen im Projekt „Ein 
Leben lang genug Reis“ – samt 
Partnerorganisationen und NETZ 
– warten nicht darauf, bis irgend-
jemand „gute Regierungsführung“ 
praktiziert. Sie haben begonnen, 
selbst eine Kontrollfunktion in ih-
ren Dörfern zu übernehmen. Die 

sozial Schwächsten wie Sreemoti 
Tuni, die alleine nie ihr Recht auf 
Zugang zum sozialen Sicherungs-
netz durchsetzen könnten, profitie-
ren davon.

Peter Dietzel arbeitet 
seit 29 Jahren in der 
Entwicklungszusam-
menarbeit mit Bang-
ladesch.

Kai Fritze macht seit 
August 2010 einen 
einjährigen entwick-
lungspolitischen Frei-
willigendienst bei der 
NETZ-Partnerorgani-
sation Jagorani Chakra 
Foundation.

NETZ: Durch das Programm „Ein 
Leben lang genug Reis“ sollen die 
bedürftigsten Familien Zugang 
zum sozialen Sicherungsnetz er-

halten. Wo liegen die größten 
Schwierigkeiten?

Sadeq Islam:  Natürlich kämpft 
NETZ mit seinen Partnerorganisa-
tion vor allem gegen die Probleme 
des staatlichen Systems: Korrup-
tion, nicht transparente Auswahl-
prozesse der Bedürftigen und 
undurchsichtige Ziele der staatli-
chen Programme. Von heute auf 
morgen können wir die politische 
Kultur in Bangladesch nicht ver-
ändern. Leider bleibt uns manch-
mal nichts anderes übrig, als in 
den bestehenden Verhältnissen zu 
arbeiten. Doch durch den Aufbau 
von Selbsthilfeinstitutionen der 
ärmsten Bevölkerung gehen wir 
die Herausforderung an.

NETZ: Schwächen staatliche Si-
cherungsprogramme die Solida-

rität innerhalb der Dorfgemein-
schaft?

Islam: Das kann man durchaus so 
sehen. Einige Menschen eines Dor-
fes erhalten Unterstützung, ande-
re nicht. Das führt zwangsläufig 
dazu, dass sich einige benachtei-
ligt fühlen und Missgunst entsteht. 
Verstärkt wird dies, wenn der Ein-
druck entsteht, dass Bestechung 
oder die politische Gesinnung 
ausschlaggebend für den Zugang 
zum sozialen Sicherungsnetz wa-
ren. NETZ steuert in seinen Pro-
jekten gezielt dagegen an, indem 
die gesamte Dorfgemeinschaft an 
der Auswahl der Bedürftigsten 
beteiligt ist. Missgunst kann aber 
dennoch entstehen, insbesondere 
bei den reicheren und einflussrei-
cheren Personen, die um ihre pri-
vilegierte Stellung bangen.

 Zwei Fragen an NETZ-Mitarbeiter Sadeq Islam
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Meldungen aus Bangladesch

Prügelstrafe an Schulen
Schüler in Bangladesch dürfen von 
ihren Lehrern nicht mehr geschla-
gen werden. Bildungsminister 
Syed Ataur Rahman erklärte im 
August 2010, die Regierung habe 
erkannt, dass körperliche Strafen 
unmenschlich sind. Zudem kön-
nen Kinder aus Angst davor abge-
halten werden zum Unterricht zu 
gehen. Der offiziellen Erklärung 
der Regierung war eine Entschei-
dung des High Courts vorausge-
gangen. Darin fordert das Gericht 
die Regierung auf, entschieden ge-
gen körperliche Gewalt an Schulen 
vorzugehen. Die Menschenrechts-
organisationen BLAST und Ain o 
Salish Kendra hatten Klage einge-
reicht. Das UN-Kinderhilfswerk 
UNICEF hatte im Oktober 2009 
berichtet, dass rund 90 Prozent 
der 30 Millionen Schulkinder in 
Bangladesch geschlagen werden. 
Im März 2010 sorgte ein Fall für 
Aufsehen, bei dem eine Schuldi-
rektorin acht Kinder so schwer 
verprügelt hatte, dass sie im Kran-
kenhaus behandelt werden muss-
ten. Die Mädchen und Jungen hat-
ten ihre Farbstifte vergessen. (ph)

Erneut Angriffe auf 
Ahmadiyyas

Mitte August 2010 sind zehn Häu-
ser der Ahmadiyyas, einer mus-
limischen Minderheit, in einem 
Dorf in der Nähe der nördlich von 
Dhaka gelegenen Stadt Tangail ge-
plündert worden. Die Mitglieder 
der Ahmadiyya planen in dem 
Dorf eine eigene Moschee errich-
ten. Schon bei der Grundsteinle-
gung wenige Tage zuvor waren 

zehn Personen angegriffen wor-
den. Besonders in den Jahren 2005 
bis 2007 wurden Einrichtungen der 
Ahmadiyya in Bangladesch regel-
mäßig von gewalttätigen islamisti-
schen Gruppen angegriffen. Diese 
forderten von der Regierung, die 
Ahmadiyya zu einer unislami-
schen Glaubensgemeinschaft zu 
erklären, da ihre Ansichten von 
den Lehren des Islam abweichen 
würden. Hinter den erneuten At-
tacken stecken Medienberichten 
zufolge Mitglieder der verbote-
nen Gruppe International Khatme 
Nabuat, einer Anti-Ahmadiyya-
Bewegung, die schon für die erste 
Welle von Angriffen verantwort-
lich war. (ph)

Vermutliche Kriegsverbrecher 
festgenommen

Am 26. Juli 2010 wurden Haftbe-
fehle gegen vier ranghohe Funk-
tionäre der islamistischen Partei 
Bangladesh Jamaat-e-Islami, da-
runter auch Parteichef Matiur Rah-
man Nizami, vom Sondertribunal 
zur Aufklärung der Kriegsverbre-
chen im Unabhängigkeitskrieg von 
1971 ausgesprochen. Den Ange-
klagten wird vorgeworfen, im Un-
abhängigkeitskrieg an Kriegsver-
brechen beteiligt gewesen zu sein. 
Die Partei unterstützte damals die 
berüchtigten Razakar und Al-Badr, 
zwei bewaffnete Gruppierungen, 
die gegen die Freiheitskämpfer 
vorgingen. Im Unabhängigkeits-
krieg sind bis zu drei Millionen 
Menschen umgekommen. Intellek-
tuelle, Studenten und Angehörige 
religiöser Minderheiten, vor allem 
der Hindus, waren gezielt ermor-
det worden. Das Sondertribunal 
ist Ende März 2010 eingerichtet 

worden, um die Kriegsverbrechen 
aufzuarbeiten. (ph)

Menschenrechtskommission 
untersucht Polizeigewalt

In ihrer ersten Sitzung hat die im 
Juni 2010 personell neu besetzte 
Nationale Menschenrechtskom-
mission erklärt, sich besonders 
dem Thema Polizeigewalt und 
Gewalt durch Sicherheitskräfte an-
zunehmen. Seit Jahren kritisieren 
bangladeschische und internatio-
nale Menschenrechtsorganisatio-
nen Polizeigewalt in Bangladesch, 
vor allem die außergerichtlichen 
Tötungen bei Einsätzen, aber auch 
Gewalt in Gefängnissen. Die Men-
schenrechtsorganisation Ain o 
Salish Kendra hat bereits für das 
erste Halbjahr 2010 insgesamt 61 
Todesopfer während Einsätzen von 
Sicherheitskräften gezählt. 41 Per-
sonen sind im selben Zeitraum in 
Polizeigewahrsam gestorben. Die 
von der Awami League geführte 
Regierung hatte zu Beginn ihrer 
Amtszeit Anfang 2009 angekün-
digt, entschlossen gegen Polizeige-
walt vorzugehen. 

Die seit Juni 2010 neu besetzte Men-
schenrechtskommission um den 
Vorsitzenden Mizanur Rahman ist 
eigenen Angaben zufolge aufgrund 
mangelnder personeller Ausstat-
tung weiterhin nicht in der Lage, 
Fälle von Menschenrechtsverlet-
zungen angemessen zu verfolgen. 
Aus diesem Grund sei es der Kom-
mission seit der personellen Neu-
besetzung nicht möglich gewesen, 
Untersuchungen durchzuführen 
oder Rechtsberatung zu leisten. Die 
Arbeit der Kommission besteht bis-
her darin Pressemeldungen zu ver-

POLITIK & GESELLSCHAFT
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Meldungen zusammengestellt von: 
Patrizia Heidegger (ph), Niko Richter 
(nr) und Dirk Saam (ds).

öffentlichen und Handlungsemp-
fehlungen auszusprechen. Vertreter 
der Zivilgesellschaft kritisierten die 
Ankündigung der Regierung als 
unzureichend, die Kommission mit 
nur 28 Mitarbeitern auszustatten. 
Die Kommission hatte 65 Mitarbei-
ter gefordert. (ph, ds)

Bangladeschische 
Außenministerin in 

Deutschland

Seit Anfang 2009 leitet Dr. Dipu 
Moni als erste Frau das Außenmi-
nisterium von Bangladesch. Bei 
einem viertägigen Besuch vom 31. 
August bis 3. September 2010 in 
Deutschland traf sie auch NETZ-
Mitarbeiter Dirk Saam in Berlin. 
Im Gespräch betonte die Außenmi-
nisterin, dass ihr Kabinett den An-
spruch einer transparenten Regie-
rungsführung habe. Bangladesch, 
so Dipu Moni, sei auf dem richti-
gen Weg, die Rechtstaatlichkeit zu 
stärken und die Einhaltung von 
Menschenrechten im Einklang mit 
unterzeichneten UN-Konventionen 
zu gewährleisten.

Zuvor hatte die Außenministerin 
mit Bundesentwicklungsminister 

Dirk Niebel über die Intensivierung 
der bilateralen Entwicklungszu-
sammenarbeit gesprochen. Dabei 
ging es um die Schwerpunkte Ener-
gieversorgung, Gesundheitswesen 
und gute Regierungsführung. Im 
Mittelpunkt ihres Treffens mit Au-
ßenminister Guido Westerwelle 
standen der internationale Klima-
schutz sowie der Ausbau der Kul-
tur- und Wirtschaftsbeziehungen 
zwischen den beiden Ländern. (nr)

Energiepolitik
Am 26. September 2010 wurde in 
Bangladesch ein Gesetzesentwurf 
ins Parlament eingebracht, der es 
der Regierung erlauben soll, Pro-
jekte zur Energieförderung im 
Schnellverfahren zu bewilligen. 
Mit dieser Maßnahme soll verhin-
dert werden, dass Gerichte solche 
Projekte prüfen und gegebenenfalls 
verzögern. Die schnelle Umsetzung 
soll dazu beitragen, Bangladeschs 
aktuelle Energiekrise zu lösen. Mit 
der Verabschiedung dieses Ge-
setzes könnte es ermöglicht wer-
den, strittige Energieprojekte wie 
den Kohleabbau voranzutreiben. 
Zivilgesellschaftliche Akteure in 
Bangladesch machen regelmäßig 
auf die sozialen und ökologischen 
Folgen des Kohleabbaus aufmerk-

sam. Rechtsexperten kritisieren das 
Vorgehen der Regierung als nicht 
verfassungskonform. (ds)

Stärkung extrem 
armer Kinder

Die Regierung hat neue Richtlinien 
zum Umgang mit extrem armen 
Kindern erstellt. Ein Schwerpunkt 
darin ist, für die Mädchen und 
Jungen verstärkt den Zugang zu 
Dienstleistungen und zum sozialen 
Sicherungsnetz zu gewährleisten 
sowie ihre Rechte zu schützen. Die 
Richtlinie definiert Kinder als Men-
schen, die das 18. Lebensjahr noch 
nicht vollendet haben und orien-
tiert sich an der UN-Kinderrechts-
konvention. Unter 14-jährige dür-
fen gemäß der neuen Richtlinien 
nicht mehr als Vollzeit-Beschäftigte 
tätig sein, beispielsweise als Haus-
haltskräfte. Zudem soll der Zugang 
zu Bildungseinrichtungen verbes-
sert werden. Für Kinder indigener 
Minderheiten soll vermehrt Unter-
richt in ihrer Muttersprache ange-
boten werden und Gesundheits-
dienstleistungen sollen insgesamt 
kinderfreundlicher gestaltet wer-
den. Die Regierung will einen Kin-
derbeauftragten berufen, der die 
Umsetzung der UN-Kinderechts-
konvention überwachen soll. (ds)

Tauschen sich zur Arbeit von NETZ aus: Außenministerin Dr. Dipu Moni und 
NETZ-Mitarbeiter Dirk Saam.
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Zehn Jahre Partnerschaft mit Bangladesch
Aktionsgruppe

„Die Erfahrung, 
selbst etwas be-
wegen zu kön-
nen und das, 
was ungerecht 
ist, durch eige-
nes Verhalten 
auszugleichen 
oder wieder gut 
zu machen, ist 
das wichtigste an 
unserer Partner-
schaft mit Bang-
ladesch“, so Julia 
Krüger, Lehrerin 
am Michael-En-
de-Gymnasium 
in Tönisvorst 
bei Krefeld. Das 
Engagement der Schülerinnen und 
Schüler, ihrer Eltern, der Lehrkräf-
te, der vielen ehrenamtlich Aktiven 
und Sponsoren ist keine Selbstver-
ständlichkeit. Seit zehn Jahren ist 
Bangladesch im Lehrplan der 5. bis 
13. Klasse verankert. Außerunter-
richtlich finden Theaterworkshops, 
Ausstellungen und Veranstaltungen 
statt. Zudem arbeitet die Schule auch 

im Rahmen des entwicklungspoliti-
schen Schulaustauschprogrammes 
mit NETZ zusammen. 

„Das Wissen und die Erfahrungen 
sind hier nicht anonymisiert oder 
versachlicht. Der kontinuierliche 
Austausch und unsere Partnerschule 
in Bangladesch trägt zu einer intensi-
ven Schulerfahrung bei, die uns allen 

Spaß macht“, so 
Julia Krüger. Am 
10. September 
2010 haben rund 
670 Schülerin-
nen und Schüler 
ihren jährlichen 
Sponsorenlauf 
durchgeführt. 
Mit ihnen waren 
fünf Jugendliche 
und zwei NGO-
Mitarbeiter aus 
B a n g l a d e s c h 
auf der 10 km 
langen Strecke 
unterwegs. Sei-
te an Seite sind 
sie gelaufen, um 

Menschen in Bangladesch zu unter-
stützen, die in Armut leben. Den Er-
lös von mehr als 10.000 Euro spendet 
die Schule an Selbsthilfeprojekte von 
NETZ.

Sponsorenlauf 2010: Gemeinsam unterwegs mit den Gästen aus Bangladesch.
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„Das im Unterricht sowie in auße-
runterrichtlichen Veranstaltungen 
vermittelte Wissen zu Bangladesch 
ist nur die eine Seite. Genauso 
wichtig ist unser gemeinsames 
Handeln. Zum Beispiel unsere 
Sponsorenläufe. Daran waren in 
den vergangenen zehn Jahren fast 
8.000 Schülerinnen und Schüler be-
teiligt, die rund 60.000 km zurück-
gelegt haben. Tatkräftig unterstützt 
wurden sie dabei von über 100 
Müttern und Vätern, abgesichert 
von Ehrenamtlichen des Deutschen 
Roten Kreuzes und motiviert durch 

das komplette Lehrerkollegium.
Mit den Erlösen aus den St. Mar-
tins-Aktionen haben wir eine 
Slumschule in Dhaka aufgebaut 
und zwei Jahre lang mitfinanziert, 
den Bau von 13 Dorfschulen un-
terstützt und 302 Mädchen und 
Jungen den Schulbesuch ermög-
licht. Seit 2009 haben wir eine fes-
te Partnerschule im Dorf Rupapur 
im Joypurhat-Distrikt in Bangla-
desch, die von einer Gruppe un-
serer Schülerinnen und Schüler im 
Herbst 2009 besucht wurde. Durch 
die Einnahmen unserer Sponsoren-

läufe erhielten 145 Jugendliche eine 
Handwerksausbildung und 2.287 
Jugendliche konnten an Alpha-
betisierungskursen teilnehmen. 
Zudem wurden 2.630 Menschen-
rechtsverteidigerinnen geschult. 
Seit 2008 unterstützen wir im Rah-
men des NETZ-Projektes „Ein Le-
ben lang genug Reis“ 154 Familien 
auf den Schwemmlandinseln im 
Norden Bangladeschs. Auf diese 
beeindruckende Bilanz ist die ge-
samte Schulgemeinde sehr stolz.“

Rückblick des Michael-Ende-Gymnasiums

NETZ aktiv
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Ein klares Signal gegen Armut
AKTION

Viele Menschen in Bangladesch, 
Deutschland und Österreich haben 
bei Mitmachaktionen von NETZ 
im Rahmen der Kampagne „Deine 
Stimme gegen Armut“ von Juni bis 
September 2010 gezeigt: Wir enga-
gieren uns im Kampf gegen Armut 
– unentwegt und verbindlich!

„Stand Up“ mit 
WeltKlasse!-Partnern

2.500 Menschen waren gemeinsam 
mit NETZ anlässlich der weltweiten 
„Stand Up“-Aktionstage vom 17. bis 
19. September 2010 aktiv. Mit Unter-
stützung der Partnerorganisationen 
in Bangladesch wurde die Aktion 
zu einem großen Gemeinschaftspro-
jekt: 1.600 Schulkinder an den Part-
nerschulen und weiteren Grund-
schulen in Bangladesch richteten 
durch ihr gemeinsames Aufstehen 
ein klares Signal aus den Dörfern 
an die internationale Gemeinschaft. 
Ihr Banner mit der Aufschrift „Dei-
ne Stimme gegen Armut“ in ben-
galischer und deutscher Sprache 
war das verbindende Element der 
Aktion, an dem sich auch deutsche 
Partnerschulen und Aktionsgrup-
pen beteiligten. So waren in Baden-

Württemberg, Hessen, Nieder-
sachsen und Nordrhein-Westfalen 
mehr als 850 Menschen in Schulen, 
Kirchengemeinden, Weltläden und 
Fußgängerzonen dabei. Weltweit 
gab es in diesem Jahr tausende ein-
drucksvolle  Aktionen in 74 Ländern 
mit Millionen von Beteiligten.

Jeder Schritt 
gegen Armut zählt

Das dachte sich das Wetzlarer Ak-
tionsbündnis „Deine Stimme ge-
gen Armut“, ein Zusammenschluss 
lokaler Vereine, und ging am 4. 
September 2010 beim städtischen 
Brückenlauf an den Start. 15 uner-
müdliche Läuferinnen und Läufer 
rannten im NETZ-Team bis zum 
Abpfiff. Sie forderten von der Bun-
desregierung konkrete Schritte zur 
Armutsbekämpfung. Unterstützt 
wurden sie von Schülerinnen und 
Schülern der Klassenstufe 6 der 
August-Bebel-Gesamtschule. Auch 
sie waren nicht zu stoppen: 103 
Runden und 206 Kilometer legten 
sie gemeinsam zurück. Die errunge-
nen Sponsorengelder aus dem Lauf 
kommen Schulkindern im NETZ-
Bildungsprogramm zugute. Ein bei-

spielhafter Beitrag zur Erreichung 
des 2. Millenniumsziels, der Ge-
währleistung allgemeiner Grund-
schulbildung für alle Kinder.

Bundesweit 
740.000 Stimmen

Ihre Stimme gegen Armut gaben seit 
Beginn der Kampagne „Deine Stim-
me gegen Armut“ bundesweit mehr 
als 740.000 Bürgerinnen und Bürger. 
Bei einer Pressekonferenz in Berlin 
am 16. September 2010 wurden die 
Stimmen auf einer großen Deutsch-
landkarte präsentiert. „Jede und je-
der von uns hat eine Stimme, die sie 
oder er gegen Hunger und für mehr 
Gerechtigkeit auf der Welt einsetzen 
kann. Bei den Aktionen wird Part-
nerschaft direkt spürbar“, resümiert 
NETZ-Mitarbeiterin Anna Bucur 
zum Abschluss der diesjährigen Ak-
tionen gegen Armut.

Der Dank gilt allen Mitstreiterinnen 
und Mitstreitern für ihren wertvol-
len Einsatz. 

Bilder aller Aktionen im Jahr 2010 
gibt es auf 
www.bangladesch.org/dsga2010

Stehen auf gegen Armut: Schulkinder der Uttedor Sakhaya Dorfschule.                     Für NETZ in Berlin: Anna Bucur.
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Freiwilligendienst

„Durch NETZ habe ich die Möglich-
keit, aktiv an der Umsetzung von 
sozialer Gerechtigkeit mitzuwirken 
– dort wo es am nötigsten ist.“ So 
beschreibt Anna-Lena Meiners kurz 
und prägnant ihre Motivation für die 
Teilnahme am einjährigen Freiwilli-
gendienst mit NETZ in Bangladesch. 
Seit August 2010 leisten sieben junge 
Menschen einen entwicklungspoliti-
schen Freiwilligendienst in Bangla-
desch. NETZ stellt sie hier kurz vor 
– von links: 

Die 19-jährige Dresdnerin Bianca 
Andersch hat im Juni ihr Abitur ab-
gelegt. In Bangladesch unterstützt sie 
die Arbeit von Udayan Swabolom-
bee Sangstha im Bildungsbereich. 

Lukas Jednicki ist 28 Jahre alt, von 
Beruf Dolmetscher/Übersetzer und 
Musiker. Er unterstützt Gana Un-
nayan Kendra im Grundbildungs-

bereich an Schulen im Gaibandha-
Distrikt. 

Anna-Lena Meiners ist 19 Jahre alt 
und hat im Juni 2010 ihr Abitur in 
Lohne gemacht. In Bangladesch ar-
beitet sie hauptsächlich in Bildungs-
projekten von Sabalamby Unnayan 
Samity mit. 

Insa Bloem, 25 Jahre alt, studiert seit 
drei Jahren Indologie und Soziologie 
an der Universität Hamburg. In Ban-
gladesch leistet sie einen Beitrag zur 
Menschenrechtsarbeit von Ain o Sa-
lish Kendra. 

Der 28-jährige Kai Fritze hat Poli-
tikwissenschaft und Philosophie an 
den Universitäten Oldenburg und 
Mailand studiert. In Bangladesch 
arbeitet er bei Jagorani Chakra Foun-
dation im Bereich Selbsthilfe für die 
Ärmsten mit. 

Jana Fahrig ist 24 Jahre alt und stu-
diert an der Universität Hamburg 
Sprachen und Kulturen Indiens und 
Soziologie. In Bangladesch unter-
stützt sie die Arbeit von Polli Sree im 
Bereich Selbsthilfe für die Ärmsten 
und indigene Minderheiten. 

Die Erfurterin Rosa Hopp ist 18 Jah-
re alt und hat im Sommer ihr Abitur 
abgelegt. In Bangladesch arbeitet sie 
nun für ein Jahr bei Ashrai im Be-
reich Grundbildung mit. 

Die Freiwilligen berichten regelmä-
ßig auf: www.bangladesch.org/ta-
gebuch

Weitere Informationen zum Freiwil-
ligendienst 2011 (Bewerbungsfrist 
15.12.2010) erhalten Sie von:
Niko Richter
Tel.: 06441-26585
E-Mail: richter@bangladesch.org

Ein Jahr in Bangladesch verändert: Die aktuellen NETZ-Freiwilligen.
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Nia Künzer wurde am 19. August 
2010 mit dem Hessischen Verdienst-
orden für ehrenamtliches Engage-
ment ausgezeichnet, unter anderem 
für ihr Engagement bei NETZ. Seit 
2003 hat sie sich in vielen öffentlichen 
Veranstaltungen für die Bildung der 
Mädchen in Bangladesch und für 
die Verbesserungen ihrer Lebensbe-

dingungen eingesetzt. Nia Künzer 
stammt aus Wetzlar und gewann mit 
der Fußballmannschaft 1. FFC Frank-
furt jeweils siebenmal die deutsche 
Meisterschaft und den DFB-Pokal. 
Im Finale der Weltmeisterschaft 2003 
schoss sie das entscheidende Siegtor 
in der Verlängerung im Spiel Deutsch-
land gegen Schweden. 

Ideenreichtum und Tatkraft bündelt 
das Team vom Haus Sandkorn und 
des Bistros Lahnbrücke in Wetzlar. 
Die Besucherinnen und Besucher 
der sozialen Einrichtungen der Dia-
konie Lahn Dill spendeten die Ein-
nahmen ihres jährlichen Grillfestes 
für das NETZ-Projekt „Ein Leben 
lang genug Reis“ und organisierten 
eine Disko mit bengalischem Flair. 
Das Team des Bistros Lahnblick bas-
telte die Spendenkuh Berta. Karla 
Keiner vom Bistro-Team berichtet: 
„Mit der Kuh Berta sammelten wir 
Spenden und nun übergeben wir sie 
an NETZ. So können auch andere 
Gruppen die Kuh nutzen, wenn sie 
für das Projekt ‚Ein Leben lang ge-
nug Reis‘ Aktionen planen. Die Kuh 
steht symbolisch für das Startgutha-
ben, das die Frauen in Bangladesch 
im Selbsthilfeprojekt erhalten.“ 

40 Schülerinnen der Eine-Welt-AG 
des St. Ursula Gymnasiums in Frei-
burg standen am Nachmittag des 
23. Juli 2010 an den Kassen eines 
lokalen Einkaufsmarktes. Gegen 
eine Spende für ihre Partnerschu-
le in Bangladesch packten sie den 
Kunden die Einkaufstüten. Inner-
halb von vier Stunden sammelten 
sie so viel Geld, um den Unterricht 
für die 30 Mädchen und Jungen an 
der Partnerschule für fünf Monate 
zu finanzieren.

Texte zusammengestellt von Anna Bu-
cur und Anja Scholz.

Hessischer Verdienstorden 
Auszeichnung

Verleiht den Orden an Nia Künzer: Damaliger Ministerpräsident Roland Koch.

Grillfest, Disko und Spendenkuh Berta
Aktion in Wetzlar

Waren einpacken 
für WeltKlasse! 

Aktion in Freiburg

Übergeben Spendenkuh Berta an NETZ: Marc Crone und Karla Keiner 
vom Team des Bistro Lahnblick.
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Offi ziellen Angaben zufolge verloren im Unab-
hängigkeitskrieg 1971 bis zu drei Millionen Men-
schen in Bangladesch ihr Leben. Unter ihnen 
auch viele Gebildete: Akademiker, Schriftsteller, 
Journalisten und Ärzte. Die pakistanische Armee 
und ihre Verbündeten gingen gezielt gegen die 
gesellschaftliche Elite des Landes vor. Alleine am 

14. Dezember 1971, zwei Tage vor Kriegsende, 
wurden Hunderte Menschen hingerichtet und 
das Land einer ganzen Generation ihrer gesell-
schaftlichen Elite beraubt. Zu ihrem Gedenken 
wurde 1999 das Martyred Intellectual Memorial 
in Dhaka errichtet.
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Märtyrer-Denkmal des Unabhängigkeitskrieges
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Im Jahr 1971 war ich 14 
Jahre alt und besuchte 
die 10. Klasse. Mein 

Vater Shahid Dr. Jyotir-
may Guhathakurta war 
Professor am Institut für 
Anglistik der Universität 
von Dhaka, meine Mut-
ter Basanti Guhathakurta 
Direktorin einer Schule 
für Mädchen. Im Jahr zu-
vor war mein Vater in den 
Verwaltungsrat der Uni-
versität berufen worden 
und so zogen wir in ein 
Haus auf dem Universi-
tätsgelände. Abu Sayeed 
Chowdhury war Vize-
kanzler der Universität 
und bereits seit Schulta-
gen ein Freund meines 
Vaters. Auf dem Gelände 
gab es nach Religions-
zugehörigkeit getrennte 
Wohnbereiche: für Musli-
me und für Hindus. Wir 
lebten in der Jagannath 
Hall. Unsere Wohnung 
war direkt gegenüber 
dem Shahid Minar gele-
gen, dem Denkmal, das 
zum Gedenken an die Märtyrer der 
Sprachbewegung errichtet worden 
war. Von hier gingen damals viele 
politische Aktivitäten aus. 

Im März 1971 setzte der pakistani-
sche Präsident Yahya Khan die kon-
stitutive Sitzung des neugewählten 
Parlaments aus. Aus Protest zogen 

die Menschen auf die Straßen und 
legten Feuer. Am 7. März begann 
schließlich der zivile Ungehorsam. 
Viele Studentinnen und Studenten 
verließen das Universitätsgelände 
und schlossen sich der Bewegung 
an. Meinem Vater wurde geraten, 
aus Sicherheitsgründen unterzu-
tauchen. Doch solange noch Stu-

denten an der Universi-
tät waren, wollte er diese 
nicht verlassen. 

Zu diesem Zeitpunkt 
fanden Verhandlungen 
zwischen Zulfikar Ali 
Bhutto und Sheikh Mu-
jibur Rahman statt, an 
deren Erfolgsaussichten 
mein Vater jedoch nicht 
glaubte. Bhutto hielt sich 
hierfür mit einer Delega-
tion in Dhaka auf.  In die-
ser Nacht (Anm. d. Red.: 
25. März 1971) hörten 
wir immer wieder hefti-
ge Schusswechseln. Wir 
wussten, dass der Krieg 
begonnen hatte. Mein Va-
ter fand keine Ruhe und 
konnte nicht schlafen. Wir 
verschlossen alle Eingän-
ge zu dem dreistöckigen 
Wohnhaus, in dem unsere 
Wohnung im Erdgeschoss 
lag. Trotz der Warnungen 
meines Vaters schaute 
meine Mutter aus dem 
Fenster. Sie sah, wie eine 
Fahrzeugkolonne mit be-

waffneten Soldaten in den Campus 
eindrang. Studenten versuchten 
verzweifelt Bäume zu fällen, um 
mit Straßenblockaden den Ein-
marsch der Soldaten zu stoppen. 

Bewaffnete Soldaten hämmerten 
an die Wohnungstüren der Univer-
sitätsmitarbeiter und forderten sie 

Der Krieg hatte 
begonnen

Zeitzeugenbericht 1971
Von Meghna Guhathakurta

KULTUR

Erinnerung an glücklichere Tage: Meghna Guhathakurta 
gemeinsam mit ihren Eltern im Jahr 1966.
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schreiend auf, ihre Häuser zu ver-
lassen. Sie kamen auch zu uns, ver-
hafteten meinen Vater ohne Erklä-
rung und zogen ihn ins Freie. Die 
Soldaten fragten nach männlichen 
Kindern im Haus. Meine Mutter 
verneinte und entgegnete, dass nur 
eine Tochter im Haus sei. Sie füg-
ten meiner Mutter und mir keinen 
Schaden zu, aber wir waren in Pa-
nik und fassungslos. 

Professor Maniruzzaman vom 
Fachbereich für Statistik, sein 
16-jähriger Sohn und zwei wei-
tere Familienmitglieder wurden 
aus dem Gebäude geschleift und 
erschossen. Auch mein Vater wur-
de niedergeschossen. Die Soldaten 
wollten von ihm Namen und Re-
ligion wissen. Als er sagte, dass er 
Hindu sei, schossen sie auf ihn. Sie 
hatten Befehl erhalten, alle Män-
ner im Alter ab 18 Jahre zu töten. 
Professor Razak und seine Familie 
halfen uns, meinen Vater ins Haus 
zu tragen, da er wegen der Schuss-
verletzung nicht mehr gehen konn-
te. Einige Soldaten durchsuchten 
das Haus und verhörten uns. Sie 
waren auf der Suche nach Sheikh 
Mujibur Rahman. Wir hatte große 
Angst, kannten wir doch nicht die 
Antwort auf ihre Frage. 

Mein Vater blutete stark, aber we-
gen der Ausgangssperre konnten 
wir ihn weder in dieser Nacht noch 
am nächsten Morgen in ein Kran-
kenhaus bringen. Erst am 27. März 
wurde die Ausgangssperre kurz 
ausgesetzt und mein Vater konn-
te ins Krankenhaus. Das Gebäude 
war voller Verwundeter, viele von 
ihnen kannten wir von der Uni-
versität. Es gab keinen Platz für 
meinen Vater, weshalb er in einen 
Flur gelegt wurde. Der Arzt sagte 
uns, dass seine Verwundung sehr 
ernst sei. Er starb am Morgen des 
30. März.

Wir waren nicht einmal in der Lage, 
den Leichnam meines Vaters mitzu-
nehmen, da das Krankenhaus vol-
ler Soldaten war. Sie stoppten den 

Krankenwagen mit seinem Leich-
nam. Meine Mutter benötigte eine 
Sterbeurkunde, um an den Vorsor-
gefonds meines Vaters zu gelangen. 
Ein Arzt stellte ihr die Urkunde aus 
und attestierte als Todesursache 
Lungenentzündung. Erst nach dem 
Ende des Unabhängigkeitskrieges 
wurde ihr die richtige Sterbeurkun-
de ausgehändigt. 

Einer der Ärzte im Krankenhaus 
gewährte uns für einen Monat in 
seinem Haus Unterschlupf. In den 
darauf folgenden neun Monaten 
wohnten wir an insgesamt zehn 
verschiedenen Orten. Meine Mutter 
fand unter anderem Namen Arbeit 
in einem Krankenhaus. Ich wurde 
in einem Waisenhau in einem Dorf 
untergebracht. Man sagte mir, dass 
ich mich wie eine Dorfbewohnerin 
benehmen solle und gab mir den 
christlichen Namen Monika Rosa-
rio. Hier blieb ich für einen Monat.

Meghna Guhathakur-
ta ist Geschäftsführe-
rin von Research In-
itiatives Bangladesh. 
Mit NETZ arbeitet sie 
eng zu entwicklungs-
poltischen Themen 

zusammen. Ihr Zeitzeugenbericht er-
schien erstmals in: „Reconstructing 
History: Memories, Migrants and 
Minorities.“ Heinrich Böll Stiftung 
Pakistan, 2009.

Übersetzung: Niko Richter
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Projektbereiche
„Ein Leben lang genug Reis“ unterstützt die 20% ärmsten Familien, damit sie dauerhaft ein Einkommen erwirtschaften. So können 
sie für Nahrung, Kleidung und Gesundheit sowie Bildung ihrer Kinder sorgen. Selbsthilfe-Strukturen werden aufgebaut.
Grundbildung ist das Handwerkszeug für eine bessere Zukunft. An den von NETZ unterstützten Schulen lernen Mädchen und 
Jungen u.a. Lesen, Schreiben und Rechnen.
Menschenrechte: NETZ kämpft für die Rechte der Ärmsten in den Dörfern. Auf nationaler Ebene engagiert sich NETZ, dass Men-
schenrechtsverteidigerinnen und -verteidiger sowie Organisationen der Zivilgesellschaft wirksam arbeiten können.
Katastrophenvorsorge: NETZ hilft den Menschen beim Kampf gegen den Hunger nach einer Katastrophe und beim Schutz vor künf-
tigen Überschwemmungen.
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NETZ unterstützt die ärmsten Familien darin, sich dau- 
erhaft aus der Not zu befreien. Durch das Projekt „Ein 
Leben lang genug Reis“ können die Familien dauerhaft 
ein Einkommen erzielen – für Nahrung, Kleidung sowie 
die Bildung ihrer Kinder.

•	Die Mütter erhalten ein Startkapital: Hühner, eine 
Kuh oder die Pachtgebühr und Saatgut für ein Stück 
Land.

•	Sie nehmen an Schulungen teil: in Gemüseanbau, 
Tierhaltung, Hygiene und Katastrophenvorsorge.

•	Sie organisieren sich in Dorfgruppen; so wehren sie 
sich gegen Gewalt und Unrecht.

•	Sie schicken ihre Kinder regelmäßig zur Schule. 
•	Mitarbeiter der NETZ-Partnerorganisationen kom-

men regelmäßig ins Dorf, um die Frauen zu beraten.

Nach drei Jahren haben sie sich eine eigene kleine Exi- 
stenz aufgebaut und können für sich und ihre Kinder 
Reis erwirtschaften. Das Projekt wird durch das deutsche 
Entwicklungsministerium und die EU gefördert. Das 
heißt: Für jeden Spenden-Euro kommen insgesamt vier 
einer Familie zugute.

Mit einer Spende von 65 Euro helfen Sie einer Familie, 
den Hunger zu besiegen – dauerhaft. 

Das DZI, der deutsche „Spenden-
TÜV”, hat NETZ das Spenden-Siegel 
verliehen. Es steht für einen sorgsamen 
Umgang mit den uns anvertrauten 
Spenden. Selbstverständlich erhalten 
Sie eine Spendenquittung.

Spendenkonto Nr. 62 62 
Volksbank Mittelhessen BLZ 513 900 00 

IBAN: DE82 513 900 0000 0000 6262 
BIC: VB MH DE 5F

Moritz-Hensoldt-Str. 20 / D-35576 Wetzlar 
06441 - 26585 / netz@bangladesch.org 

www.bangladesch.org

Hilfe zur Selbsthilfe: Ein Leben lang genug Reis!
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